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WESTOVERLEDINGEN - 13
lebensgroße Betonstelen,
eine für jeden jüdischen
Mitbürger Westoverledin-
gens, der von den National-
sozialisten ermordet wur-
de: Im Sommer 2019 be-
schloss der Rat der Ge-
meinde Westoverledingen,
ein Denkmal zu errichten,
das an die ehemaligen jüdi-
schen Mitbürger sowie die
Grausamkeiten und das
Unrecht des Nationalsozia-
lismus erinnert. Am Diens-
tag, 9. November, um 14
Uhr findet beim Mahnmal
eine Gedenkveranstaltung
statt.

Das Denkmal wurde
vom Leeraner Bildhauer
Gerd Christmann geschaf-
fen. Die 13 lebensgroßen
Betonstelen erinnern an
die im Holocaust ermorde-
ten Juden. Sie tragen ihre
Namen. „Die Stelen sind in
einem rechteckigen Feld
angeordnet, das an die
Viehwaggons erinnert, in
denen die Juden in die
Konzentrations- und Ver-
nichtungslager im Osten
deportiert wurden“, heißt
es auf der Homepage der
Gemeinde. Und weiter:
„Viele der Züge, die aus den
Niederlanden kamen, fuh-
ren durch Ihrhove. Oft
standen sie nachts am
Bahnhof und die Menschen
in den Waggons riefen um
Hilfe.“

Doch wer waren die Ju-
den, die in der Gemeinde
Westoverledingen gelebt
haben. Mit dem düsteren
Kapitel der Westoverledin-
ger Geschichte hat sich vor
Jahren der Ihrhover Hei-
matforscher Hermann
Adams intensiv befasst und
seiner Recherchen in sei-
nem Buch „Geboren in Ihr-
hove-Westoverledingen –
Im Holocaust umgekom-
men“ festgehalten.

Im Vorfeld der offiziellen
Einweihung der Gedenkste-
len im November 2019 hat-
ten sich Schüler des Schul-
zentrums Collhusen mit
dem Leben der 13 jüdi-
schen Mitbürger befasst
und das Leben nachge-
zeichnet:

Sophie Benjamin

Sophie Benjamin wird am
6. November 1894 in Ihrho-
ve geboren. Sie wächst in
Leer-Loga auf, geht dort zur
Schule und wird mit ande-
ren Juden in der Pogrom-
nacht zur Viehhalle nach
Leer gebracht. Am 14. Juli
1939 emigriert sie mit ihrer
Mutter in die Niederlande.
Dort wird sie am 12. No-
vember 1942 ins KZ Wester-
bork gebracht und zwangs-
inhaftiert. Von dort wird

Sophie Benjamin ins Ghet-
to Theresienstadt depor-
tiert. Auf dieser Fahrt
kommt sie noch einmal in
die Nähe der Stelle, wo
heute das Denkmal steht,
durch ihren Geburtsort Ihr-
hove. Am 16. Mai 1944 wird
sie nach Auschwitz depor-
tiert. Hier verliert sich ihre
Spur. Sophie Benjamin
wird laut dem Bundesar-
chiv für tot erklärt.

Hartog Cohen

Hartog Cohen wird am
25. Juni 1878 in Ihrhove ge-
boren. 1882 zieht er mit sei-
nen Eltern nach Leer-Loga
um. Nach dem Tod des Va-
ters übernimmt Hartog
dessen Betrieb als Vieh-
händler. Als Reaktion auf
die Pogromnacht emigriert
er mit seinen Geschwistern
ins vermeintlich sichere
Holland. Dort wird er am
12. November 1942 ins KZ
Westerbork eingeliefert. Am
16. November 1942 wird
Hartog nach Auschwitz de-
portiert und passiert eben-
falls wenige Meter von den
heutigen Stelen entfernt
noch einmal seinen Hei-
matort Ihrhove. Da er als
fast 60-Jähriger zu den Al-
ten zählt, wird er nach sei-
ner Ankunft in Auschwitz
direkt zu den Gaskammern
und Krematorien gebracht.
Offiziell gilt Hartog Cohen
als vermisst. Er wird im Ge-
denkbuch des Bundesar-
chivs für tot erklärt.

Esther Cohen

Esther Cohen wird am
11. Januar 1881 in Ihrhove
geboren. 1882 zieht Esther,
auch Etti genannt, mit ih-
ren Eltern und Bruder Har-
tog nach Leer-Loga. Nach
dem Tod ihres Vaters eröff-
net sie unter ihrem Namen
ein Viehhandelsgeschäft in
Leer. Als Reaktion auf die
Pogromnacht in Leer emi-
griert auch sie mit ihren
Geschwistern in die Nie-
derlande. Am 9. März 1943
wird sie ins niederländi-
sche Konzentrationslager
Westerborg deportiert.
Schon zwei Wochen später
wird sie mit anderen Insas-
sen in Waggons verladen
und in das Vernichtungsla-

ger Sobibor gebracht. Dort
wird Cohen wahrscheinlich
nach ihrer Ankunft am
26. März 1943 direkt in die
Gaskammer geführt. Sie ist
laut Bundesarchiv für tot
erklärt worden.

Sara (Else) Isaak

Sara (Else) Isaak wird am
21. Oktober 1895 in Ihrhove
geboren. Sara – Else ge-
nannt – besucht mit ihrer
älteren Schwester die evan-
gelisch-reformierte Schule
in Ihrhove. Schon einen
Monat nach ihrer Einschu-
lung im Jahr 1901 verliert
sie ihren Vater. Ein Schul-
protokollheft aus Ihrhove
weist ihre guten Noten aus.
1911 zieht Sara nach Leer,
wo ihre Mutter ein kleines
Manufakturgeschäft eröff-
net. Sara betreibt später
mit ihrer Schwester ein
Hausiergewerbe und zieht
damit überwiegend durch
das Oberledingerland. Spä-
ter arbeitet Sara als Kü-
chenhilfe im jüdischen
Krankenhaus in Hannover.
Diese Anstellung endet am
15. Dezember 1941, als Sara
ins Ghetto nach Riga de-
portiert wird. Dort muss sie
im Heeresbekleidungslager
arbeiten, bis sie 1944 ins
Konzentrationslager Stutt-
hoff bei Danzig deportiert
wird. Dort findet Sara (Else)
Isaak laut Bundesarchiv am
1. Oktober 1944 den Tod.

Jakob Isaak

Jakob Isaak wird am 6. April
1898 in Ihrhove geboren.
Isaak besucht die Volks-
schule in Ihrhove und er-
lernt den Beruf des Einzel-
handelskaufmanns. Er ist
sportlich und gehört als Ju-
gendlicher dem Fußballver-
ein Germania Leer an. Im
Ersten Weltkrieg kämpft Ja-
kob Isaak als Landsturmre-
krut in der Deutschen Ar-
mee, wofür man ihm noch
1935 das Ehrenkreuz der
Frontkämpfer überreicht.
Bereits 1931 hat er sich mit

Behördenerlaubnis den Na-
men Albert Sachs geben
lassen und ein Jahr später
eine Christin geheiratet.
Nach der Pogromnacht
wird er zunächst ins KZ Bu-
chenwald bei Weimar ge-
bracht, jedoch als Welt-
kriegsteilnehmer wieder
freigelassen. Als Jude einer
sogenannten „Mischehe“
kommt er nicht ins KZ, er
muss jedoch im Jahr 1942
mit französischen Kriegsge-
fangenen Reparaturarbei-
ten an der Bahnstrecke
Hannover-Minden ausfüh-
ren. Dabei kommt er in
Stadthagen auf mysteriöse
Weise ums Leben. Während
damals hinter vorgehalte-
ner Hand von einem ge-
waltsamen Tod gesprochen
wurde, nennt das Bundes-
archiv einen Freitod als To-
desursache.

Israel Mindus

Israel Mindus wird am
25. März 1890 in Ihrhove
geboren. Er besucht zu-
nächst die Volksschule in
Ihrhove, bevor er um 1903
mit seiner Familie nach
Weener zieht. Israel wird
Einzelhandelskaufmann,
bildet sich zum Buchhalter
weiter und arbeitet bis 1919
an verschiedenen Stellen in
norddeutschen Städten.
1922 heiratet er in Emden.
1940 muss er mit einem
Zwangstransport Ostfries-
land verlassen, lebt kurz-
zeitig in Berlin, wird aber
am 15. August 1942 ins
Ghetto Riga deportiert.

Dort wird Israel Mindus
drei Tage später umge-
bracht. Seine Tochter wird
fünf Tage danach und seine
Frau zwei Monate später
ermordet.

Hinderika Mindus

Hinderika Mindus wird am
22. August 1884 in Ihrhove
geboren. Die ältere Schwes-
ter von Israel und Max Min-
dus wird 1891 zunächst in
Jever eingeschult, wo ihre
Eltern eine kurze Zeit lang
gelebt haben. Später be-
sucht Riekchen, so ihr Ruf-
name, die Volksschule in
Ihrhove. Als erwachsene
Frau geht sie mit ihren El-
tern und Geschwistern mit
nach Weener. Danach zieht
sie in die weite Welt und er-
lebt den Ersten Weltkrieg in
Amerika. Nach ihrer Rück-
kehr nach Deutschland hei-
ratet sie einen verwitweten
Viehhändler in Leer. Da sie
von Bekannten in den USA
eine Bürgschaftserklärung
bekommt, will sie mit ih-
rem Mann nach Amerika
emigrieren. Von diesen Plä-
nen erfährt jedoch die Ge-
heime Staatspolizei, und
der Leeraner Bürgermeister
Drescher zieht ihre Reise-
pässe ein. 1940 wird Hinde-
rika Mindus zwangsweise
mit ihrem Mann nach Ber-
lin umgesiedelt und am
15. August 1942 ins Ghetto
Riga deportiert. Dort stirbt
sie drei Tage später.

Zartje de Jonge

Zartje de Jonge geb. de Le-
vie wird am 19. Dezember
1880 in Ihrhove geboren.
Sie besucht die Volksschule
in Ihrhove. Nach dem Tod
ihrer Eltern kümmert sich
ihre ältere Schwester um
Zartje. Später nennt sie sich
Sara und heiratet einen
Viehhändler in Weener.
Dieser darf unter den Na-
tionalsozialisten sein Ge-
werbe nicht mehr ausüben,
und Sara kommt mit ihrem
Mann bei einer Verwand-

ten in Minden unter. Von
dort wird Zartje de Jonge
über Theresienstadt am
15. Mai 1944 ins KZ Ausch-
witz deportiert und dort
noch am selben Tag ermor-
det.

Gustav Nerden

Gustav Nerden wird am
18. Februar 1905 in Ihrhove
geboren. Gustav wächst zu-
nächst in Westrhauderfehn
auf und besucht später die
neue jüdische Schule in
Leer. Mit seiner Familie
emigriert er in die Nieder-
lande. Dort heiratet er,
bleibt aber kinderlos. Mit
seinem Vater wird er am
5. Oktober 1942 ins KZ
Westerbork eingeliefert und
zwei Wochen später ins
Vernichtungslager Ausch-
witz deportiert, wo er
Zwangsarbeit leisten muss.
Am 4. Dezember 1942 wird
er in den Krankenblock ver-
legt. Am Tag darauf wird
Gustav Nerden als gestor-
ben im Leichenbuch des
Vernichtungslagers einge-
tragen.

Ester de Levie

Ester de Levie wird am
14. Januar 1866 in Oude Pe-
kela in den Niederlanden
geboren. Mit 21 Jahren hei-
ratet sie in Ihrhove den
Viehhändler Max Salomon
Benjamin. Sie wird Mutter
von drei Kindern, unter an-
derem von der bereits er-
wähnten Sophie Benjamin.
Ihr Sohn Alex fällt im Ers-
ten Weltkrieg an der West-
front in Frankreich. Nach

der Pogromnacht 1938
flieht Ester nach Winscho-
ten. Dort betreibt sie mit
ihrer Tochter ein Gemischt-
warengeschäft. 1942 wird
sie zunächst ins KZ Wester-
bork eingeliefert und dann
ins KZ Theresienstadt de-
portiert. Dort kommt sie
am 18. November 1944 um.

Ester de Levie

Ester de Levie wird am
2. Februar 1863 in Oude Pe-
kela in den Niederlanden
geboren. Sie heiratet am
24. Juni 1894 in Ihrhove
den Witwer Hartog Polak.
Im holländischen Goor be-
kommen sie mehrere Kin-
der. Ester ergeht es wie vie-
len anderen Juden. Sie wird
am 20. April 1943 ins KZ
Westerbork gebracht und
von dort direkt über Ihrho-
ve ins Vernichtungslager
Sobibor deportiert, wo sie
am 23. April 1943 umge-
bracht wird.

Geertje de Levie

Geertje de Levie wird am
29. September 1862 in Ou-
de Pekela in den Niederlan-
den geboren. Sie lebt dann
Anfang der 1870er Jahre
mit ihren Eltern in Ihrhove.
1833 heiratet sie in Ihrhove
den Schlachter und Vieh-
händler Abraham Mindus.
In Ihrhove werden auch ih-
re ersten vier Kinder gebo-
ren. Nach einer Zwischen-
station in Jever, wo eine
weitere Tochter geboren
wird, zieht es sie zurück
nach Ihrhove. Hier erbli-
cken zwei weitere Kinder
das Licht der Welt. Aus dem
jüdischen Altersheim in
Emden wird Geertje de Le-
vie schließlich ins Ghetto
Litzmannstadt deportiert,
wo sie am 17. Januar 1942
stirbt.

Abraham Nerden

Abraham Nerden wird am
13. Juli 1879 in Amsterdam
geboren. 1903 zieht er mit
Frau und Kind nach Ihrho-
ve, wo er eine Leistengroß-
handlung gründet. Er ent-
scheidet sich für den christ-
lichen Glauben und kon-
vertiert zur altreformierten
Kirchengemeinde Ihrhove.
1933 zieht Nerden mit sei-
ner Familie in die Nieder-
lande. Mit seinem Sohn
Gustav wird er inhaftiert
und ins KZ Westerbork ein-
geliefert. Am 20. April 1943
wird er mit weiteren 1165
Juden in Viehwaggons ver-
laden und fährt wenig spä-
ter in den Bahnhof von Ihr-
hove ein. Von hier geht die
Fahrt weiter bis nach Sobi-
bor, wo Abraham Nerden
gleich nach seiner Ankunft
umgebracht wird.

Von Terror, Folter und dem gewaltsamen Tod
GEDENKEN 13 lebensgroße Betonstelen in Ihrhove stehen für das Schicksal der 13 jüdischen Mitbürger während der Nazi-Zeit
VON C. AMMERMANN

In einem Stein des Denk-
mals steht „Terror“.

„Tod“ ist auf diesem Stein
zu lesen.

In Ihrhove erinnern 13 Betonstelen an die 13 jüdischen Mitbürger, die von den Nationalsozialisten ermordet wurden.
Das Mahnmal ist im November 2019 eingeweiht worden. FOTOS: AMMERMANN

„Folter“ hat der Künstler in
einen der Stein des Denk-
mals geflext.

RHAUDERFEHN - Ein Ge-
denken an die Pogrom-
nacht vor 83 Jahren findet
am Dienstag, 9. November,
ab 10 Uhr in Rhauderfehn
statt. Zur Gedenkveranstal-
tung laden die Gemeinde
Rhauderfehn mit Bürger-
meister Geert Müller sowie
Bernd-Volker Brahms, der
Initiator der Fehntjer Stol-
persteine, ein. Auch in die-
sem Jahr werden Schüler
der Weiterbildenden Schu-
len Rhauderfehns an den
drei Verlegeorten der Stol-
persteine etwas zum
Schicksal der Familien Co-
hen, Gumpertz und Wein-
berg erzählen.

„Im Jahre 1938 wurden
in Deutschland in der

Nacht vom 9. auf den 10.
November die Synagogen
niedergebrannt. Auch in
Rhauderfehn gab es drei jü-

dische Familien, die vor
den Nazis nach Holland
fliehen mussten oder in die
Konzentrationslager ge-

langten“, heißt es in einer
Mitteilung der Gemeinde.
Doch wer sind die drei Fa-
milien – und was haben die
Familienmitglieder erlebt?

Familie Weinberg

Alfred und Flora Weinberg
betrieben in Rhauderfehn
einen Vieh, Fell- und
Schrotthandel. Das Ehe-
paar kam 1943 zunächst
nach Theresienstadt ins KZ.
Im Oktober 1944 wurden
Alfred und Flora Weinberg
nach Auschwitz deportiert,
wo sie vermutlich gleich
nach ihrer Ankunft umge-
bracht wurden. 1943 waren
ihre drei Kinder Albrecht,
Dieter und Friedel Wein-
berg in das Vernichtungsla-
ger Auschwitz deportiert

worden. Alle drei Geschwis-
ter überlebten das Martyri-
um.

Familie Gumpertz

Das Rhauderfehner Ehe-
paar Hermann und Adele
Gumpertz betrieb einen
Tauschhandel. Die Firma
entwickelte sich von einem
Viehhandel zu einem Fell-
und Lederwarengroßhan-
del. Die Töchter Helene
(geb. 1920) und Beate (geb.
1925) Gumpertz wurden
am 28. September 1942 von
Westerbork nach Auschwitz
deportiert und dort zwei
Tage später ermordet. Her-
mann und Adele Gumpertz
wurden am 11. Mai 1943
nach Sobidor gebracht.
Adele wurde am 14. Mai

1943 umgebracht. Ihr
Mann Hermann konnte
nach einem Aufstand am
14. Oktober 1943 flüchten.
Er wurde am 30. November
1943 gefasst und in Doro-
chuk am Bug umgebracht.
Der Ort liegt 47 Kilometer
von Sobidor entfernt.

Familie Cohen

Walter Nochum Cohen
führte den Viehhandel mit
Schlachterei nach dem Tod
seines Vaters Mozes Cohen
im Jahr 1934 in Rhauder-
fehn weiter. 1938 zog er ins
niederländische Emmen.
Nach der Besetzung der
Niederlande im Jahr 1940
wurde Walter Cohen ins La-
ger Westerbork gebracht
und anschließend ins Ver-

nichtungslager Auschwitz
deportiert, wo er am
30. September 1942 starb.

Stolpersteine erinnern an das Schicksal der jüdischen Mitbürger
GESCHICHTE Auch Familien aus Rhauderfehn mussten vor den Nazis fliehen – Viele Juden kamen in Konzentrationslagern um
VON C. AMMERMANN

An das Schicksal der jüdischen Familien Weinberg, Gum-
pertz und Cohen, die in Rhauderfehn gelebt haben, wird
während einer Gedenkfeier erinnert. An den Stolperstei-
nen, die 2011 verlegt worden sind, sollen während der
Veranstaltung Rosen niedergelegt werden – so wie in den
vergangenen Jahren. FOTO: AMMERMANN/ARCHIV

In der Nacht auf den
25. Juli 2012 gab es ei-
nen Farbanschlag auf die
Stolpersteine in Rhau-
derfehn. Trotz einer Be-
lohnung in Höhe von
1750 Euro, die durch die
Gemeinde und Spenden
von Bürgern und Institu-
tionen aufgebracht wur-
de, konnten die Täter
durch die Kriminalpolizei
nicht ermittelt werden.

2012: Farbanschlag
auf die Stolpersteine


